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JEANNE EE N'A U D

14. Fortsetzung

Die Betrogenen dieses Krieges scheinen
mir in. erster Linie die Frauen zu ,sein." Die
Frauen auf der ganzen Welt. Sie. gaben ihre
Männer, Brüder, Väter, um sie für die Frei-
heit und den Frieden kämpfen zu lassen.
Aber dieser Friede, den sie erträumten," Hess
sich nicht betrügen.. Er liess sich nicht mit
Blut bezahlen.

Köln, den 1945. Fünf Tage lang
schrieb ich nicht in mein Tagebuch; denn im
Gefängnis bekam ich nichts zum schreiben.
Ach, ja, ich muss chronologisch beginnen:

Ich schlenderte also durch die Strassen
der Stadt und,hatte dazu den Auftrag von
Frau F., unsere Brotration zu holen. M eh-

rere Standen stand ich vor einem Bretter-
verschlag Schlange, wo das Brot verteilt
werden sollte. Aber als ich an der Reihe war,
gab es kein Brot mehr. Wir sollten morgen
wieder kommen.

Einige Frauen weinten. Einige wurden
ohnmächtig vor Hunger und Verzweiflung.
Mich packte Zorn, denn ich dachte an. die
FV deren Brot seit Tagen zu Ende war und
an die hungrigen Augen des Kindes.

So ging ich weiter der Strasse entlang,
geschoben von einer Menge von Menschen,
die« zum nächsten Brotladen wollten. Es wa-
ren auch einige Fremdarbeiter darunter, und
eigentlich waren sie: es, die die Frauen auf
hetzten, sich das Brot einfach zii nehmen.
Ich sah in den Augen dieser Verschleppten
echtes, menschliches Mitleid.

Ich liess mich also von der Menge mil.tr« i-
bon, und wir langten an dem Brotladen an.
Er war verschlossen.

Ich kann heute nicht mehr sagen, ob es
wirklich so war, aber -es roch plötzlich nach
frischgebackenem Brot. Es ist möglich,, dass
es sich nur um eine Einbildung unserer
überreizten Nerven handelte, aber wir alle
spürten deutlich den Brotgeruch. Der Laden
blieb verschlossen.

Die Menge schrie wild durcheinander,
und. einer der Fremdarbeiter begann an der
Brettertüre zu rütteln.

Plötzlich verlor auch ich alle Vernunft
und alle Ueheriegung. Nur noch ein Wunsch
beherrschte mich: Brot zu besitzen, um es
nach Hause tragen zu können! Brot! Ich sah
die braunen, knusperig gebacken en Laibe vor
mir und ich begann mit meinem Stock, den
ich seit einiger Zeit wieder benutzen muss,
in der Luft zu fuchteln. Brot!

Die Menge begann zu heulen, die Bretter-
tür wurde eingeschlagen, wir drängten uns
hinein, als gelte es das Leben. Auch ich trag
einen Laib Brot davon. Ich hielt diesen kost-
baren Schatz sorgsam an mich gedrückt und
stress: einen alten Mann unsanft beiseite,, der
es mir weinend abbetteln wollte. Dann er-
schienen alliierte Soldaten und trieben die
Menge auseinander. Alle, die ein Brot tru-

gen, wurden festgenommen. Während wir,
eskortiert von den Soldaten, wie blind vor-
wärts liefen, begannen einige hastig das
Brot zu verschlingen, denn es hiess, alle soll-
ten als Plünderer sofort, erschossen werden.
Sie wollten aber vorher ihren Hunger stillen
und das Brot essen, für das sie sterben soll-
ten.

Ich humpelte an meinem Stock mit, und
meine Gedanken waren seltsam. Ich emp-
fand Genugtuung, zu leiden, ja gar zu ster-
ben. Ich war zum ersten Maie seit langer
Zeit wieder glücklich und ruhig.

Man erschoss uns nachher nicht. Man
sperrte uns vorläufig nur ein.

Als man meine Papiere betrachtet hatte,,
sah man mich erstaunt an und fragte mich,
wie ich dazu käme, Brot zu stehlen. Ich sagte
die Wahrheit, aber ich glaube, man hielt
mich wiederum für verrückt. Nur einer der
Offiziere, ein junger blonder Mensch, drückte
mir die Hand, bevor ich hinausgeführt wurde.

Nun ,sass ich in einer Z.el'le, und mir war,
als sei ich endlich nach Hause gekommen.
Alles war vertraut, ruhig und gut. Man gab
mir. zu ies«iem, und ich hatte Hunger. Ich
ärgerte mich darüber und wollte das gute
Essen wieder ausspeien, aber mein Körper
wollte essen, um zu leben. Ich hasste rnei-
nen Körper, aber es nützte nichts,, er war
stärker als. ich.

Am vierten Tage endlich begann mein
Geist wieder klar zu werden. Da wollte auch
mein Geist leben. Ich war dem Nihilismus
noch nicht zum Opfer gefallen.

Ich beschloss, zuerst in die Heimat zu-
rück, dann wieder hinauszugehen. Ich will
alle. Länder Europas bereisen, um das Elend
dieser Welt zu sieben. Denn nur wenn wir
sehen lernen, werden wir auch handeln 1er-

nen. Ich begriff, dass man nicht fähig ist zu
helfen, wenn man selbst dem Elend, der Hoff-
nungslosigkeit verfällt. Mein Freund Ulimann
sagte einmal:

«In unserer unzerstörten Heimat und in
der Liebe zu ihr finden wir die Kraft, um
Europa zu helfen. Jeder auf seine Art und
in seinem Lebenskreis.»

Jetzt sehe ich ein, dass er recht hatte.
Nach fünf Tagen hat man mich nun her-

ausgelassen. Man schüttelte den Kopf und
jener junge blonde Offizier lächelte mir zu,
wie man einem Kinde zulächelt, das aus Liebe
eine Dummheit begangen hat.

Als ich bei F's anlangte, empfingen sie
mich mit Tränen der Rührung. Ein grosser,
blondér alliierter Offizier sei eines Abends
dagewesen, .habe ihnen ein Brot gebracht
und dazu gesagt:

«Ihr Freund schickt es Ihnen!»
Nun verstand ich erst wirklich sein Lä-

cheln!
Jetzt begreife ich mehr denn je, die gros-

sen Schöngeister, die allem Elend dieser Welt

zum Trotz immer wieder die These aufsteli-

ten: «Der Mensch ist gut!»
Es ist nicht wahr, wenn die Philosophen,

die allesamt Zyniker sind, behaupten, dass

der Mensch von Grund auf böse sei. Das Ge-

genteil ist der Fäll. Der Mensch ist van

Natur gut, nur die ' Umstände wecken

schlechte Eigenschaften in ihm. Ich seh«

auch keine Logik in der Feststellung, das-

der Mensch das einzige Lebewesen auf Er-

den sein soll, das charakterlich minderwertig
ist. So behaupte ich: Der Mensch ist gutl -

Köln, den..... 1945. Heute begleitete
ich F., als er fortging, um in den Strassenzj
spielen. .Ich tat es, um den Kelch bis zui

Neige zu leeren, um zu fühlen, wie es ist,

wenn man in den Strassen den Hut aufhält,

damit die Vorübergehenden Geld hinein

werfen. Aber es kam ganz anders, als ich

gedacht hatte. Es. war ein sonniger, warms«

Herbsttag. Wir begaben uns sogleich an eine

bestimmte Strassenecke, an der, wie wir

wussten, die meisten Leute vorübergehen.
Aus Steinen eines zertrümmerten Hauses

bauten wir uns einen Sitz, und. legten ein«

Decke darauf, die wir mitgebracht hatten.

Die Sonne schien freundlich auf uns nied«

und F. begann ein Wienerlied zu spielen, um

das ich ihn bat. Die Frauen, die vorüber

hasteten, mit gesenktem Blick, gingen lang-

«amer. Manche wandten den Köpf. Hier und

da blieb sogar »ine stehen, oder sie warf ein

Geldstück in meinen Hut, den ich ihr ent-

gegenhielt. Es war gar nicht schwer. Id

lächelte, wenn ein Geldstück in meinen Hat

fiel und bedankte mich.-
Warum fällt es nur manchen Menschen so

schwer, «danke» zu sagen? Sie behaupten,

sie könnten es nicht aus Stolz. Aber das is

nicht wahr. Sie vermöchten res nicht, weil

sie an Hochmut leiden: denn wirklicher

Stolz setzt wahre Demut voraus. —
Nach einer Weile erschien »in Kind. Er

sah hungrig aus und traurig, wie ade Kinder

hier. Es blieb stehen. F. spielte gerade dj®

Donauwalzer. Plötzlich lächelte das MW'

eben. Auf seinem alten Gesichtchen erseht®

ein Leuchten, so dass F. und ich am liebster

geheult hätten.
Das Kind bohrte mit der Fußspitze ®

Strasstenschmutz und sah uns bittend
und F. spielte, als gälte es das Leben. B®®'

lieh waren zwei, drei, vier und sechs Kinde'

da. Ich bat F., einen Ringelreihn oder «t

Kinderlied zuspielen. Er tat es. Die Kin»--

fass ten sich an den Händen und spielten B»

gelreihn! •

Mit ihnen hungrigen Gesichtlein,
dünnen Beinchen, tanzten sie im Kreise her

um. Für eine kurze -Weile vermochten --

Hunger, Trümmer und Vergangenheit zu w®

gessen, um richtige Kinder zu sein. Enal'»

.I k v X di !<: KM N V v v

vie LvtroKSnen âreâ Lri«K«s sobelnen
mir in «ràr Linie àig Lrauen -m soin.' vis
Lrauen nuk âerKanz««» M,?!«. KisKabeu ibre
Narnuer, Lrbâer, Väter, um à Kr à Lrsi-
beit nnâ àen Lrleàen kämpkeii zu las^en.
Mer âleser IVieâe, âen sie erträumten,'liess
siâ niât betrüKen. Lr liess mob niât mit
Llut dezablen.

Min, àen 1943. Lünl âìKe lanK
«obrlâ iâ niât in insin?aKâuob; àenn im
(ZekänKnis bekam iob niobts zum sâreiben.
^.eb, za, iâ muss, âronoloKÌsâ dsKinnen:

Iâ sâlGllàw tà> âurâ âis Ltras-sen

à gtaàt unâ. batte cla/.u âen àltraZ von
Lran k'., unsers Lrotration su bolen. Neb-
rere gtunàen stanâ iâ vor einem Lrettsr-
vsnsoblaK gâlanKe, vo âas Lrot verteilt
vsrâen sollte, âsr aïs iob an àer L-eibe var,
Kab es kein Brot m-ebr. IVir sollten morgen
vieâer Kornmsn.

LiniKs brauen weinten. Linien vuràen
obnmäobtiK vor vunKer unâ VerzveiklunI.
Niâ Mâts ârn, àenn iâ àaokw an àls
L's, âeren .Lrot s-eit LaZen su Lnàs var unâ
un àie kunKrÎKen VuKen âes. Linâes.

Ko KinK iolr weiter àer Strasse sntlanZ,
.Msâvbkn von «là NenK« von Nensobà,
«lie sum näobsten krotiaâen volltsn. Ls vu-
nen uuâ «iniKe Lremâarbeiter âarunter, uncl
vixsntllâ waren sis es, cli« à Lrauen aul-
betzten, siâ âas Lrot «lnlaob su nelrmen.
Iâ sulr in âen ?kuKen àieser Verseblspptsn
eoktes, mensobliobes Nitleiâ.

Iâ liess miâ also von âsr Nen-KS inittrei-
ben, unâ vir lanKten un âsm Rrotlaàen un.
Iâ var versoblossen.

Iolr kann bents niât mslrr saKen, ob es

vlrkliob so vur, ub«r «s rosli plôtzliâ naob
krlsâAebaokensm Lrot. L« ist möKllob,. âass
ss siâ nnr um «ins LindllâunK unserer
überreizten Nerven kanàslts, über wir alle
spürten àsutliâ àen LrotKeruâ. ver Laâen
blieb versoblossen.

vis NenKe sârie vilà àrobeinanà.
unâ einer âsr Lremàrbeiwr bsssunn an àer
Lrettvrtnre Zu rütteln.

Llötzliob verlor auvb iâ alls Vernunkt
unâ all« IlâeàKun-K. àr nook «inIVunsob
kàsrrsebts miâ: Lrot ^u bssit^sn, um es
uuâ Luuss tra-rsu ?.u können! Lrot! Iâ sà
âis bruunsn, knuspsriss Mâasksnsn val!)« vor
mir unâ iâ bsAunn mit msinsm Ltysk, àsn
iâ ssit sinisssr Äeit visàsr bsnûàsn muss,
in à vukt ün luobtsln. Lrot!

vie MsnM begann «su bsulsn, àis Lretter-
tür vurâs «inAssâluNSn, vir àrÂNAtsn uns
binsin, als Kelts «s âus vsben. àâ iolr truZ
slnsn Vuld Lrot àavon. Iâ bislt àisssn kost-
baren gobât?: sorKSurn an miâ Ksàrûàt unâ
stisW «In«n altsn Nunn unsanît belsslt«^ âsr
«s mir vsinenà abbetteln vollts. Dann er-
sâisnsn alllisrts Kolâatsn unâ triâsn âis
NsnKv auselnanàsr. ^lls, à «în Lrot tru-

K«.!n, vurâsn IsstKsnommsn. V?ûkronâ vlr,
«àortisrt von âen golâutsn^ vis blinâ vor-
vürts ÍWàn, bsZannen vinîKs bastix âus
Lrot ?ur vsrsâllnAsn, àsnn es blsà, alls soll-
ten als Llûnàsrsr sokort srsoboàssn vsrâen.
Lie volltsn aber vyrbsr ibrsn lZunKsr stillen
unâ «las Lrot essen, tnr âus Zi« sterben soll-
ten.

lob kumpolt« au meinem Ltook mit, unâ
meine Vsâanken varen seltsam. lob emp-
lunâ VsnuKtuunK, nu lelàsn, M Zarster-
den. lob var ?um ersten Ual« seit lunKsr
?!«it visäer Klüokliob unâ rukiK.

Nun isrsoboss uns nuokbsr niât. Uun
sperrt« uns vorlaukiK nur «in.

I^ls man mein« Lupiers bstraobtst luitls.
sad man miâ erstaunt an unâ kragte miâ,
vis iâ àWu käme, Lrot «u stsblen. lob saxts
àis Makrbsit, aber rob Klaube, man bislt
iniob vieàerum Kr vsrrnokt. l^ur einer âsr
Vkàlevs,! sin MNKsr blonâsr Nensob, ärnokte
mir âis lluiiâ, bevor iâ binansKsKbrt vnrâs.

blun sass iob in einer âlle, unâ mir var,
als «si iob enäliob naob Laus« Kekommen.
^lles var vertraut, rubÎK unâ Kut. Klan Kab
mir. â lessen, unâ iob batte LnnKsr. lob
ärKsrte miob àaruber unâ vollte äas Kut«
Lssen vieàsr ausspeien, aber mein Mrpsr
volits essen, um xu leben. leb basste msi-
neu Mrper, aber es nützte niobts,. er var
stärker als iâ.

ài vierten 1'aKS «nàlleb bsKavn mein
(Ksist vieàer klar xu vsrâen. va vollt« auob
mein (leist leben. lob var àem blibilismus
noâ niât ^um vpker Kskallen.

lob besobloss, Zuerst in àis Heimat. ?n-
rnâ, âann vieàsr bivanssiuKeben. lob vill
alls bààer Luropas bereisen, um âas vlenä
äisser Melt kn sieben. Venn nur venn v!r
ssben lernen, vei'âen vir anob banâeln ler-
nen. lob bsKrikk, àass man niât KbiK ist s:u

bellen, venn man s«lbst âem Llenà, àer Loll-
nnnKslvsiKksit verkällt. Klein vreunâ llllmann
suKte einmal:

«In unserer nnnerstorben Heimat unâ in
àer Liebe ?u ikr linàen vir âi« Malt, um
Luropa ?u bellen, âeâer aul sàs àt unâ
in seinem Ledenàreis.»

âàt sebe iâ ein, âass. or reobt batte,
àâ lünl âlaKen bat man miâ nun ber-

ausKàssen. Nan sânttelte âen Llopk unâ
Dner MNKk blonàe vkàier laobelt« mir ?:u,

vis man einem Xinâe siulaokelt, âas aus Liebe
eins vuminbsit bsKanKsn bat.

^Is iob bei L's avlanKte, «mplinKen sie
miob mit LKnen àer RübrunK. Lin Krosser.
blonâêr alliierter vlli^ler sei sins? âbenàs
âàKSvesen, bade ibnen «in Lrot Kebraât
nnâ àa?:u KSsaKt:

«Ibr Lreunà sobiât «s Ibnen!»
blun verstauà iob erst virkliob sein Lä-

âeln!
âet^t bkKreike iâ mekr àenn ^e, âis Kros-

sen gobonKsister, àie allem Lleoà âleser Mt
/nun Lrotx înuner vi,aler à Lbese ankà«>b

ten: «ver Nensob ist-Kut!»
Ls ist niât vabr, venn âis Ldilosoplm^

âis allesamt Azmiker sinâ, bebanpten, à.«
àer Nensob von Vrunâ aul bös« sei. vas Ke

Ksnteii ist âsr Lab. ver Nsnsâ ist va»

Natur Kut, nur ài« Lmstânàs veàei
«okleâte LiKensâalten in ikm. Iâ sà«

anob keine LoKÎK in âsr LeststeliunK, à
âsr Nensâ âas einxiKg Lebev«s.en aul L-
âen sein soli, âas âarakterlieb minâsrvertiz
ist. 3o bâanpte iâ: ver Nensâ ist Kut! -

Mln, âen..... 1945. Ilsuts bsKlàte
iob L., als er kortKinK, um in âen Ltrassen A

spielen. .Iâ tat es, um àen Lelâ bis W
NsiKg. ?:n leeren, um su kükleu, vie es ià
venu man in àen Ktrassen âen Lut gukkàll.

âamit àis VorttberKâenâen Velâ bivei»

verken. râer es kam Kanx anâers, als Ä
Keâaobt batte. Ls. var ein sonniKer, vaims
Verbs ttaK. Mir beZaben uns soKieiâ an ein«

bestimmte gtrasssneoke, an àer, vis vii

vussten, âie meisten Leute vorüderAsken.
r^uz L te inen eines, zertrümm erten Laus«

bauten vir uns einen Kitz unâ IsKten ein«

vsok« àaraul, àie vir mitKsbraât batts»,

vi« Lonne sobien lreunàiiâ aul uns nieà
unà L. be.Kann «in Mieneriieâ zu spielen, M

âas lob ikn bat. vie Lrauen, àw vorüber

basteteu, mit Kssenktem Llîok, KMKen laî
sámer. Nanode vanàten àen Xopk. Vièr
àa blieb sUKar ieins stebsn, oàer sis vark Aï

(Zelàstûok in meinen vut, àen iâ idr eà

KeKSnbielt. Ls var Zar niât sâvsr. Iâ

lââelte, venu «in Velàstûok in meinen ll«i

klel unâ bsâankte miâ.-
Marum lallt «s nur manâsn Nensoben s»

sâver, «àanke» Zu saKSn? 3is bebaupte»

sie könnten es niât ans gtà. Mer âas

niât vabr. Lis vermvâten «s niât, ^sil

sie an voâmut lslâen: àsnn wirklicher

gtolz setzt vabre vemut voraus. —
Naâ einer Meile «rsâien rsin Lînâ.

sab bunKriK aus unà traurÎK, vie aile Lîvà«r

ki-er. Ls blieb sieben. L. spielt« Ksraàs à
vonauvalzkr. Llôtzliâ lââe-lt« âas

oben, àl Keinem alten Vesiâtâen erschien

«in Leuâten, so âass. L. nnâ lob am liebste»

Ksbeult batten.
vas Lânà bobrte mit â«r LuLsxitZe »»

LtrasZensobmutz unà s ab uns dittenà â»

unâ L. spielte, als Kält« es âas Leben. ?Iö»-

liob waren zv-el, ârei, vier nnâ seobs

âa. lob bat L., einen LinKsireibn oâsr «>

Linâerlieâ zuspielen. Lr tat es. vie Ma-
lassten slob an àen Ilânâen unâ spielten W
Kslreibn! '

Nit ibnen b»nKriKon (Kesiâtiein, »die»

âûnnsn Lsinâen, tanzten sie im Meiss kà

um. Lür «ine kurze -Meile vermoâts» ^
klunKsr, krümmer unà VerKanKenbelt ZU

Kessen, nm riobtlKs Linàer zu sein< Lnai>-



Gletschertisch auf dem grossen Aietschgletscher

spielte F. wieder etwa! Ruhiges, damit die
Kleinen sich nicht zu sehr anstrengten und
etwa zu hungrig würden.

Als er aufhörte, knickste die Schar und
war in ihren Kellerlöchern: verschwunden,
wie sie gekommen war. •

Wir sassen schweigend auf unserem
Platz. Dann sah ich in meinen Hut. Es lag
eine Mark aus' Papier darin. Eines der Kin-
der? Ein Erwachsener, den wir nicht, be-

merkt hatten? Wer mochte das Geld gege-
ben haben? Ach, wir glaubten beide in die-
sent Augenblick, der liebe Gott habe es vom
Himmel fallen lassen!

Ich begreife nun F., der oft mit einem so,
glücklichen Lächeln dm Gesicht von seinem
Strassenspiel kommt. «Der Mensch ist gut!»
Wer wagt «es zu bestreiten? — Der Maler
verharrte lange Zeit mit den Tagebuchblät-
tern in den Händen, während die Dämme.-

rung- ins Zimmer sank. Sein Freund war ihm
so nahe. Er lächelte; denn er war sicher,
dass die Tagebücher Horueggers aus allen Ge-
bieten Europas diesem da ähneln würden,
wie ein Ei dem andern. Wie tröstlich zu
wissen, dass es Menschen wie Honegger auf
dieser Erde gab

15. Kapitel
Es gelang Ullmann tatsächlich, auf den

Dezember für Sybil ein Konzert in einem der
kleineren Konzertsäle -der Stadt zu arran-
gieren. Ein beträchtliches Entgegenkommen
aller beteiligten Stellen, nicht zuletzt des
Vermieters des Saales, ermöglichten das Zu-
•tandekommen. Nur zu gern hätte der Maler
Sybil sofort, von seinem Erfolg in Kenntnis
gesetzt, aber seltsamerweise, scheute er sich
vorläufig, ihr sein Glück mitutedlen.

Sie war ihm ständig ausgewichen. In je-
«n kurzen Augenblicken, in dienen sie sich
in den letzten Wochen sprachen, hatte so viel
Fremdes, Ungeklärtes und Unausgesproehe-
«es zwischen ihnen gestanden, dass auch Uli-
marm sich zurückhaltender zeigte, als es ei-
gentlich seiner Art entsprach.

Seine Furcht, Sybil zu. verletzen, zu er-
«ehreckien und damit zu verlieren, war so
gross, das« er ihr gegenüber einen beträcht-
liehen Teil seiner unbekümmerten Selbst-
sich.erhse.it einbüsste. Er überlegte, dass sie
os als Einmischung in ihre eigenste Sphäre
betrachten könne, wenn er für sie in einer
so wichtigen. Angelegenheit gehandelt hatte.
Ja, sein Kleinmut war bereits von solcher

t-> dass er befürchtete, sie könne glauben,
w wolle sie verpflichten, indem er ihr Ge-
Galligkeiten erwies.

So schwieg «er vorerst noch. Er b esass
tiefes Vertrauen in Sybils Können. So hielt
r es für überflüssig, dass sie sich monate-
ang auf dieses Konzert vorbereitete. Ueber-
tö»' hatte sie ihm einmal die. Kritiken eines

^
Monier sowie eines Budapesfcer Konzertes

gezeigt, die vor ihrer Ehe stattgefunden hat-
Er war sicher, dass ihr Erfolg in Zürich

gleiche- wie damals sein werde.
Ihm fiel «ein, dass sie einmal bemerkt

r, ' ®éran habe ihr mit dem Augenblick
Heirat das Spielen verboten. Welch

oPenzenloeer Egoismus lag darin, ein Talent
te Sybil es besass, zu unterdrücken! Welche
Blassende männliche Eitelkeit! Oder wa-
® sogar Minderwertigkeitsgefühle, Un-

Unsere Leser wissen, dass dies natürlich
keine richtigen Pilze sind, sondern dass sie
nur grosse Aehnliclikeit mit Pilzen haben,
denn es handelt sich um Gletscher-Tische, oder
auch Eis-Tische genannt. Biese entstehen durch
das Schmelzen der Eisoberfläche infolge der
Sonnenwärme. Unter die Steinplatten hat die
Sonne aber keinen oder nur wenig Zutritt, so
dass diese schliesslich so erhöht stehen wie
ein Weinglas auf dem Kelch.

Es soll schon Unglücke gegeben haben, in-
dem unvorsichtige Touristen auf Gletscherti-
sehen ihr Picknick einnehmen wollten und
dabei den Stein aus dem Gleichgewicht und
zum Abrutschen brachten. Es ist bestimmt keine
Kleinigkeit, wenn ein viele Zentner schwerer
Stein ein Bein festklemmt.

Freut euch also an diesen Wundern der
Natur ohne sie zu besteigen! (Photos O. Furter)

Zwei Gletscherpilze auf dem Aietschgletscher
In ausgerundeten Bogen nimmt der gurgelnde

Gletscherbach seinen Lauf (Aietschgletscher)

Listsciiertl-ck auf clem grossen ^iskckglstzclsr

Pîà x. vieàr lktvaK Rubisses, clamit à
blsiusn sieb niobt sm sebr avstrellssten nnà
ewâ?u bunAriZ vnrà.

L.I« >et auàvrte, bniebste «lie Lebar unà

var in Aren Liellerlöekerll versebvunâev,
v!g s» Kàommsn var. ^

IVir sa-sssn isàvôÎNSuà auk nnserem
klati-. Dann sab ieb lo meinen vnt. Ds lax
eilig Rack ans' vapier âariv. vine^ âer I<ii>
à? lZiu vrvaebsensr, âen vir niât, à-
msckt batten? IVer moobw bas delà Aksse-
bkll baden? àb, vii- Al^ubten beiàe w âie-
sem àZendlià, àr iiebe doit bade es vcn»
klimmel kallen lassen!

là bsZreià nun à, àer oki mit einem su.

Màlieben väobeln im deàbt von seinem
Atrassenspiel kommt. «ver Nensvb ist Ant!»
Ugr va^t «s 7u bestreiten? — ver Nàr
vgrbarrte lanAS !^e!t mit. clen l'aAàebblât-
tem ill clen vanäen, vâbrsnà clie vàmme-
rullA- ill« Ammer sank. Kein vreuncl var ibm
W nabe. là lâàite; benn «r var sieker,
âêâl'asssblleber vonsA'sssrs ans allen de-
diktkll vnroxas àiessm àa äbneln vnràen,
vis ein vi clem anàoin. Wie tröstlieb 7. u

visssll, âass «s Nensàn vis voneMer ank
iliessr lZrâe Aab!

16. It a piteI
Ls KelanK llilmann tatsàoblieb, auk àen

vàmber Nr Lxbil ein lìlon^ert in oinsm àer
àineren Xonxertsäle àer Ltaàt 7 o arran-
Mbl'Kv. vin betrâebtiiebes Mllt,A8sssàommsll
sllsr dsteiliAten Ltellen, niât sulàt à
Vermieters àes Saales, ermössliebten âas /.u-
àanàsbommell. àr su Zern batte âer Naier
Lxbil sokort von seinem vrkol^ in Xenntnis
sseset^t. aber seltsamerweise sebsute er sieb
rorläuki^, ibr «sin dlüok. mituteilsll.

Lis var ià stâllàiA llusASviàsn. Ill ^js-
ma àurTSll àASllbiiàsll, in àusll sis «ià
w à êetstsll Woâkll spraâell, liatts so viel
àmâes^ VllAàlârteZ unà IlllllllSssssproLke-
«Z îivàâeiì àllSll Asstllllàell, àass âu<à vil-
lUMll «ià 7llrûàilltltôllâer TSÎAts, llk es ei-
Aêlltlîà ssillsr ^.rt elltspraek.

Leine làràt, Lzrbil 20 veààell, 7u sr-
«àeàll ullà àllmit 7n verlieren, vnr so
Noss, à«« er idr Aö^sllWer eill-en bstraodt-
iìeàn I'M seiner lllldààme-rtell Leibst-
8wdeàit eillbàte. Vr tiberisAte, âs.ss sie
ês à villmisebllllA in ibre eigenste Lxbârk
detrâwll làSllne, venn er lür sis ill einer
"o ààti^en àAàAsàsit Asbgllàelt às.tte.
à, sein ItleillMllt vllr bereits voo soleber

î- ànss er bârobtets, sis àôllns Zlaubell,
«r vMg gjg îrpkliàten, illàem er idr de-
tâiiixireitell srviss.

80 sàvikA er vorerst lloeb. Itr besass
liekes Vertrs.llSll in Sybils Itöllnen. 3o bielt
r es, à üderklüssi^, class «ie »ieii monats-
âllK g,nk clisses ItollWrt vorbereitete. Ueber-
ws batts sie Zbm einmal âis, Itritikcell eines
llltollsr sovig eilles lZuällpestsr Xon^erte«

»ê^siZt, Me vor ibrer vbe àttMàllàkll bat-
üx, ^Ar siobsr, «lass Ar vrkolA in Abrieb

^ Tieiebs vie àmà sein verbs.

I 0 à, às-ss sie einmal bewerbt
- ?àâll bade ibr mit àsm à^enblià
Heirat bas Kxielell verboten. Wsleb

swmenleczsr V^oismW IgK àarill, à latent
ìe Lxbíi es besass, 20 nnterärnobell! Wslebe

^

masse^âs màllliebe vitelbeit! Ober va-^ svAar UillàsrvertiAbeitsAekûkIe, vn-

Itossrv vàvo, ck»s» âi«s «atüriiek
kviirv riàtiK«» t'il?.e siml, Stintlvrn àss si«;

nur grosse ^ànliâksit mit libnn dabeu,
cleiin s« tânâvlt sià » in Klstsànr-I'isàv, ocknr
cm«.!» ljis-'tisàv Kknsnnt. I>àv eutstâv» àrâ
às Kàmvlsivn âvr W8«>t»«rMâe inkolgv âvr
Lonnvnvârmv. Itntnr M« 8tvinp!»ttsn bat «lis
8v»nv «»Ix;« livins» «àr nur vvnix Zutritt, s<»

àss âivsv 8«I,livs«Iià «v vrkvbt stàvn sviv
«in Veinxlas »uk âsm K<;><-!>.

M 8«II »ekon tinMirt«; xvKedv» îiitdnn, in-
it«;», nnvorsiâtiKv Muristen auk tllvtsàsrti-
«ri»«» ibr l'iànià viu»viun«n svolltn» nncl
tladvi âen 8t«in an» «leu, tàiàKNsviàt unà
Xu», ^lirntsàen tiraelitvn. M ist bestimmt keine
Kleinigkeit, venu ein viele Zentner sekverer
8tein ein Lein te«tklemmt.

kreut euek also an diesen Vnnâern der
Natur okne sie 7.11 besteige»! (tkotoz O. turter)

?vsî Llotscksi'piizcs ouf 6sm /ìiàckglàctier
in auzgsrundeten bogen nimmt der gurgelnde

(zlàcksrbacii seinen Sous ^iebctigiàcksr)



Sicherheit, ' das Biewusstsein eigener Unzu-
länglichkeit gewesen?

Sybil hatte sehr jung geheiratet, aber
nichtsdestoweniger .erschien es Ulimann bei-
nahe unverständlich, dass sie sieh Gérans
Wünschen derartig gefügt hatte. Etwas wie
Eifersucht beschlich ihn. Hatte Sybil ihren
Mann so sehr geliebt? War hier der Schilfe
sei für ihr Verhalten ihm gegenüber zu fin-
den? Warum packten ihn nur so viele Zwei-
fei? War das immer der Fall, wenn man
wirklich lieble? Oder war es ein Zeichen,
das» er Sybil nicht wahrhaft vertraute?

Einer seiner Freunde hatte einmal die
Behauptung aufgestellt: «Nichts im Leben ist
individuell ausser der Liebe!» Aber stimmte
diese Behauptung? Eines schien ihm jeden-
falls festustehen, das« Sybil bisher für ihn
keines der Gefühle hegte, für die Liebe Vor-
aussetzung war. Nichts gab ihm das Recht,
Von ihr zu erforschen, oh sie noch Gérans
nachtrauerte, oder ein änderet- Mann ihr In-
feriesse erweckt hatte.

Er ertappte sieh bei dem Gedanken, das«

Sybil eine leidenschaftliche, junge Frau sei,
mit einem gesunden Körper, wie andere
Frauen. Vermochte sie nach einer Periode
normalen Ehelehens plötzlich auf die natür-
liehen Beziehungen zwischen Mann und Frau
zu verzichten? Aber er wies diesen Gedanken
sofort weg von sieh. Es schien ihm profan in
Verbindung mit Sybil auch nur Aehnliches
zu denken. So verfiel er dem Fehler aller
Männer, die glauben, dass die von ihnen Ge-
liebte eine Art unnatürliches Einzelwesen
darstelle, das erG in fhren Armen zum
wirklichen Leben erwache.

Zum Glück war Ullmann kein geborener
Grübler. Es lag ihm zu handeln und dem Le-
ben positiv und optimistisch gegenüberzu-
stehen. So schob er immer wieder seine trü-
ben Gedanken in der Hoffnung beiseite, es
werde sieh alles zum Guten wenden, man
müsse die Dirige nur reifen lassen und Ge-
duld zeigen. Ueberdies beschäftigten die
Vorbereitungen für die am 15. Oktober be-
ginnende Ausstellung den Maler so sehr, da»s
ihm zum Glück nur wenig Zeit zum Nach-
denken verblieb.

Einige Tage bevor die Bilder in die Aus-
steliungsräume geschafft werden sollten, be-
suchte Frau Alice Brunner das Atelier. Sie
hätte sich längere Zeit nicht bei Ullmann
blicken lassen. Um so erstaunter war der
Mater, nicht nur Frau Alice frisch, jugend-
lieh und lebhaft wie immer sein Atelier be-
treten zu sehen, sondern in ihrem Gefolge
dazu einen jungen Mann zu entdecken, den
Frau Alice mit einem für ein feines Ohr leicht
zu erkennenden Unterton von Zärtlichkeit
in der Stimme, als den Schriftsteller Henri
Wilk vorstellte.

Während Ullmann die Besucher ins Ate-
lier führte, musterte er neugierig den jungen
Mann, der Frau Brunmer begleitete. Bein-
fitigt dachte der Maler daran, dass man seit
einiger Zeit munkelte, Frau Brunner habe
einen neuen Favoriten, der schlechte Ro-
mane und noch schlechtere Gedichte schreibe
und den sie, zu fördern trachte.

Ulimann hatte die Wahrheit dieses Ge-
flusters insofern bereits festgestellt, als er
selbst in letzter Zeit von Frau Alice weit
weniger als ,bisher für Tees, Partys, Spazier-

gange oder ähnliche zeitraubende Angelegen-
heiteu beansprucht wurde.

Der Herr, der Frau Alice heute beglei-
tete, hatte zum mindesten äusserlich etwas
Künstlerisches an sich. Er trug sein Haar
auffallend lang und glatt über den Kopf ge-
legt, auch hatte er einen interessant ver-
heulten Hut mit widernatürlich breiter
Krempe im Vorraum an die Garderobe ge-
hängt. Er kleidete sich betont salopp und
.seine Krawatte, war. in Form und Farbe ge-
radezu aufregend zu nennen. Ansonsten
handelte es sich um einen hübschen, blonden
jungen, Mann, der in normaler Aufmachung
einen gut präsentierenden kaufmännischen
Angestellten abgegeben hätte.

Frau Alice steuerte energisch auf die
Staffelei zu, auf der Ullmann mit ein paar
raschen Griffen ihr Portrait aufstellte.

«Sehen Sie, Henri» (Ullmann vermutete
.stafik, dass der juuge Mann eigentlich Hein-
rieh heisse!), «sehen Sie nur, Henri», sagt«*
Frau Brunner, «habe ich Ihnen zu viel er-
zählt? Es ist das vorteilhafteste Bild, das
jemals von mir gemalt worden ist und eines
der besten Portraits, die wir in der Schweiz
überhaupt, besitzen!»

Während Ullmann sich höflich dankend
verneigte, betrachtete Henri das Portrait mit
verzückter Miene.

«Sie sehen bezaubernd darauf aus, Alice.
Wenn es auch naturgemäß schwierig sein
muss, Ihren Charme nur annähernd mit dem
Pi nsel festzuhalten.»

Frau Alice lachte begeistert. Ullmann
blickte sie an und fand, dass Henri gar nicht
so unrecht habe mit seinem platten Kompli-
ment. Ja, dass es ihn eigentlich ärgere, dass
sie diesen niehtssagendien, grünen Burschen
ihm vorziehe, obgleich Ullmann sich einge-
stand, in den letzten Wochen nicht beson-
ders liebenswürdig gewesen zu sein.

Ullmann bereitete Tee, und sie setzten
sich plaudernd. Das liefet, Henri beau-
spruchte das Feld der Konversation aus-
schliesslich für sich und dazu, das vermeint-
liehe Licht seines, Geistes gehörig leuchten
zu lassen.

Zuweilen blickte er mit einem verson-
neuen Blick vor sich hin, der ihm vermut-
lieh in besonderem Masse für Dichter ty-
pisch erschien.

«Es ist bedauerlich», lächelte er soeben
den Maler an, «dass wir Schriftsteller in
gewisser Weise käuflich sein müssen. Daran-
ter leidet die Qualität und ein Genie wird
sich unter diesen Umständen kaum ent-
wickeln können.»

Ullmann nickte zustimmend, obgleich er
der Meinung war, dass die dynamische Kraft
eines. Genies sich unter allen Umständen
durchzusetzen verstände und dass verkauf-
liehe Ware nicht immer schlechte Ware zu
sein brauche. Er hatte jedoch keine Lust,
sich mit dem in sich sebst vernarrten Jüng-
ling in ein Gespräch über das Genie einzu-
lassen.

«Ein käufliches Buch zu schreiben, ist
nicht, allzu schwer», fuhr Henri fort. «Man
nehme ein hübsches Mädchen, einen ältli-
chen Trottel, der sie heiratet, und einen net-
ten jungen Mann, der sie liebt. Dazu einen
Spielsalon, einen Ozeandampfer sowie mög-
liehst eine Südseeinsel. Dazu eine rothaa-

nge Rivalin mit grünen Augen. Man luiscbj
das Ganze und stelle als Kulisse einen klei-

neu Weltkrieg dahinter, und der' spannend.!
verkäufliche Roman ist fertig!»

Ullmann wusste nicht, sollte er lachen

oder dem Grünschnabel eine scharfe Rtp
erteilen. Er zog schliesslich das ersten- voi

und machte,sich im übrigen, während er Frau

Alice und Henri hinausbegleitete, eigene Gç.

danken über die Blindheit, mit welcher je«,

liehe» Geschlecht in dem Augenblick geschla-

gen wird, in dem Verliebtheit es befällt.
Frau Alice, die bisher bemerkenswert

selten zu Worte gekommen war, wandte siel

Ullmann in der Türe noch einmal zu:
«Ich brachte in Erfahrung, dass kein«

Dos Wahrzeichen von Wartau ist eine mächtige RuW

der Künstler ausser Ihnen ein Portrait aus-

stellen wird. • So muss mein Bild Aufsehe«

erregen, wie : Sie sieh vorstellen können.

Sie nickte ihm frenndlch zu undoing
Ullmann stand recht betreten da. Erinnerte

er sieh doch nun genau, dass er bei Beging

ihrer Bekanntschaft Frau Alice versprochen

hatte, ihr Portrait werde das einzige Frau®
bildnis, sein, das er auf die Ausstellung geb®j

wolle.
Inzwischen hatte er aber auch Sybil

malt, und war sich bewusst, dass ihr ®

seine beste, Arbeit darstellte.
Er beabsichtigte keinesfalls, etwa Sjfe

Portrait zugunsten desjenigen von Frau Ali®

Brunner zurückzustellen.. Er seufzte un

dachte einen Augenblick recht unfreundl'"

von den Frauen im allgemeinen, und solch®

wie Frau Brunner im besonderen. ,i

Mit seinem ge wohnten Optimismus seh

er sich schliesslich über die ganze Angelegt
heit hinweg und hoffte, Frau Brunner wer -

da sie ihr persönliches Interesse glücklich®:

weise einem anderen zugewendet hatte, » ;

Erscheinen von Sybils Bild nicht mehr a &

tragisch nehmen. (Fortsetzung

àderkeÂ, à Llewâtssiu vlgever liv«n-
lâoglivtàit. gewesen?

8/bi-l datte sedr jung gekeiratet, aber
niâtàstowvvigvr «rsodiev -es liliman» bei-
uake uvver-itSvâlîod, dass «iv sied Oèravs
Wàsàvll derartig gskügt datte. Lt-wà wie
kikersuekt besekliod id n llatü' L^KZi idren
Nann so «âr geliebt? War bîvr'cler Leblà-
s-el Mr idr Verdalt-en ilim gegenüber «u kin-
«ion? Warum packten ikn nur -so viele /wei-
t'el? War à immer der Kali, wenn man
wirklied liebte? Oder war es ein Xeieken,
«lass er L^dil niellt wadrltakt vertraute?

kiue>- seiner kreurcde datte einmal die
Ledauptung aukgestellt: «tiédis in» keks-n jst
individuell ausser der Kie-be!» Ader stimmte
cliese Lelìauptung? Lives -sedien ikm jeà-
kalls kvstuebàsn class 8xbil bisber Mr idn
deines lier Oetnliie trente, kttr die kiede Vor-
äusset«ung war. Mâts, gab idin ci as Leedt,
von idr '/u ert'orseden, lib à uoek Oèraus
naektrauerte, o ci er ein anderer Naun idr lu-
teiiesse -erweckt datte.

Kr ertappte sied bei à-em 6edanken, class

Kxbil eine lviden-Sedaktliede, jvvge krau sel,
mit «inein gesnndeic Körper, wie andere
krauen. Vermoedte sie naod einer Periode
normalen Kdvlebens plötsiliod ant die natür-
deden Lesiedungen «wiseden Nann und krâu
/ac ver«ie.kten? Aber er wies diesen 6edanken
sokort weg von sied. La sedien idnr prokan in
Ve-rbinàng mit 8zcbil aued nur Weknliedes
/aï denken. Ko verfiel er dem ked!er aller
Uànnsr, -die glaubsn, class clie von îdnen 6e-
liebte eine Art unnatürliekes Kin«elwesen
<!ar.stl>!d'. das erst in Hven Armen «um
wirklieden kellen -erwaede.

Xnm 6iüek war lillmann dein geborener
Orülder. ks lag idm «u bandeln und ciem de-
den positiv und optimistisod gegenüber«!!-
sieden. 80 sedod er immer wiecier seine trü-
den 6edanken in cier llokknnng beiseite, es
werde sied alles «nm Outen wenden, man
müs>-e clie Dinge nur ri-ikcnl lassen und 60-
duid «eigen. lieberdies besobäktigten die
Vorbereitungen Mr die am 15. Oktober de-
-ginnende Ausstellung den Naler so -s-edr, dass
idm «um 6lüek nur wenig Xeit «um kaed-
denden verblieb.

kinige kage bevor die Liider in die Aus-
stedungsläume gesebakkl werden sollten, de-
«nebte dran Wllve Lrunner das Atelier. 8ie
datte sied längere ?ieit niedt bei llllmann
dlieden lassen, lim «o erstaunter war der
Älaler, niedt nur dran Vüee krisod, juxend-
lieb und iebdat't wie immer sein Atelier de-
treten su seken, sondern in ikrem (ZekolZe
da«u einen jun»ev Vlann «u entdeoken, den
dran Vliee mit einem Mr ein keines Obr ieiedt
«u -erkennenden linterton von Xärtlioddeit
in der 8timme, als den Ksdrii'tstelier Henri
Wild vorstellte.

Wädrvnd llllmann die Lesueder ins Ate-
lier Mdrts, musterte -er veuAîvrix den juvAea
Kann, der drau krunner deK'leitets. kein-
stixt dankte der Ualer daran, dass man seit
einiger /.eit munkelte, drau krunner bade
einen neuen davoritsn, der sedleodte ko-
mane und noed sedleedtere Oediekte sedreîds
und den sie «u Mrdern traekte.

lillmann datte die Wakrkeit dieses 6e-
kinstsrs insokern bereits kest^estellt, als er
selbst in letzter /ant von krau Wlioe weit
weniger als bisker Mr liees, Kart;-«, 8pa«ier-

AÄvKk oder ädnlivde «eiti auiceinle Anxele^en
lieitvn deauspruLkt wurde.

Der llerr, der krau Alive deute derlei-
tete, datte «um mindesten äusserlielc etwas
knnstlerisekes an sied. Kr trux sein llaar
ankkallend d,n<c und ^latt iilcer -l»» kopk xr-
lext, aued datte er eineic interessant v<er-

beulten llut mit widernatürlieli breiter
Krempe im Vorraum an die Oarderobe xe-
dânAt. kr kleidete sieb betont salopp und
seine Krawatte- war. in korm und Karde Kv-
raàu aufredend «u nennen. Ansousten
kandelte es sied um einen bübsedvn, blonden
pin^en Aann, der in normaler AukmaedunK
einen xut präsentierenclen kaut'manniseken
Angestellten abgegekecc bätte.

Kran Aliee «stsuert-e eneigisc-I» ant die
Ktakkelei «u, auk der lillmann cnit ein paar
raseden Orikkeu idr Portrait aukstellte.

«8eken 8ie, Ilenri» (lillmann vermutete
staà, dass à pcnge Naicic eigvntlieb llvln-
rieb beisse!), «seken 8ie nur, keuri», sagte
Krau Lrunner, «dabe ivd ldnen «u viel er-
«Adlt? à ist das vorteildat'tvste kilct, das
jemals von mir gemalt worden ist und eines
der besten Portraits, die wir in der Lobwei«
überdaupt besitzen!»

Wad rend lillmann sied milled dankend
verneigte, betraektete lleicri das Portrait mit
ver«üokter Uieice.

«8ie seken be«anbernd darauk aus, Allee.
Wenn es aued uatnrgeinäss -sedwi-erig «ein
muss, Ikren (idarcne mir annädernd mit dem
pinsel t'vst«udalten.»

krau Alles laedte begeistert, lillmann
blinkte sie an und land, dass Henri gar niedt
so unreedt bade mit seinem platten kompli-
ment, da, dass es übn elgentlied ärgere, dass
sie diesen niedtssagendeu, grünen kurselien
idm vor«iede, odgleiek lillmann sied einge-
stand, in den let«ten Woeden niedt beson-
ders lie-denswürdig gewesen 2» sein.

lillmann bereitete 'Lee, und sie set«ten
sied plaudernd. Das dsisst, llenri dean-
sprnedte das keld der Konversation aus-
sedliesslied kür sied und da?u, das vermeint-
lielre kiedt seines Oeistss gedörig leuedten
su lassen.

Zuweilen kliekte- er init einem versou-
neuen kliek vor sied bin, der idm vermut-
lieb in besonderem Nasse kür viekter t^-
pised ersodisn.

«ks ist bedauerlied», läedeit« er soeben
den Uàr an, «dass wir Kokriktsteller in
gewisser Weise käuklied sein müssen, varnn-
ter leidet die Qualität und ein 6cmie wird
sied unter diesen limständen kaum ent-
wickeln können.»

lillmann niokte «nstimmsnd, obglsiek er
der Uelnung war, dass die dvnamiseke krakt
eines 6enies sieb unter allen limständen
durek«nset«en verstände und dass verkänk-
iieke Ware niedt immer sedieekte Ware «n
sein brauede. kr datte jedood keine kust,
sied mit dem in sied selbst vernarrten düng-
ling in ein 6espräed über das (Zenie ein«u-
lassen.

«Kin KäukZiekes Lued «n sekreiben, ist
niedt ail«u sedwer», kukr llenri kort. «Nan
nedme ein dübseke-z Nädeken, einen äitli-
oben 1'rottsl, der -sie deiratet, und einen net-
ten jungen Nann, der sie liebt. l)a«u einen
Kpielsaion, einen 6«eandampker sowie mög-
liebst eine Küdseeinsel. I)a«u eine rotdaa-

rzge llivaliu ic»it grüiceic Augen. Man nciscdj
das 6avse und steile als Kulisse einen lcln-

neu Weltkrieg dadinter, und der spannen^
verkaukliede koman ist. kertigl»

lillmann wusste niedt, sollte er laeli«
ocler dem 6rünseknadel eine sekurke KP
erteilen, kr «og seliliesslied das erstere v«
und maedte sied im übrigen, wäkrend sr
Alive und llenri kinausbegleitöte, eigenere-
danken über die Lüudkeit, mit w-elvlcer je»,

liebes (lesekleedt in dem Augenblivk geselcls

ge» wird, in dem Verliebtdeit es bekällt.
krau Aliee, die bisder bemerkensweil

selten «u Worte gekommen war, wandte sied

lülmann ill der d'üre noed einmal «m
«leb draedte in krkakrung, dass kein«

vas Wakcccsiclisn von Woi-tou jzi eine möäigs ic-lw

der Künstler ausser ldnen ein kortrait
stellen wird. ° 80 muss mein Lild Auksew»

erregen, wie 8ie sied vorstellen könn«»-'

8ie nickte idm kreundlek «u uud^ssw"
klimann stand reedt betreten da. Krimikd^
er sied doed nun genau, dass er bei ôeAi»»î

ikrer Lekanntsedakt krau Aliee versprocà»
datte, idr Portrait werde das ein«!ge KrauM -

dildnis -sein, das er auk die Ausstellung gà»
wolle.

In«wiseden datte er aber aued K^dil
malt, und war sied bewusst, das« idr Ml
seine beste- Arbeit darstellte.

kr beabsiedtigte keinsskalls, etwa Lfbil-

Portrait «ugunsten desjenigen von Krau A^
Lrunner «urüek«usteilen. kr seuk«ts nv-

daedte einen Augenblivk r-eekt unkreunälie

von den krauen im allgemeinen, und solek^

wie krau Lrunner im besonderen.
Nit seinem gewodntsn Optimismus sed î

er sied sedli-essliok über die gan«e AngeleZ^
deit kinweg und kolkte, kl au Lrunner wer -

da sie idr persönliekes Interesse glückIieV
weise -einem anderen Zugewendet datte, a

^

krsekeinen von 8vl>ils Lild niedt mâr a ^

tragisek nekmen. (k°»risrnun«
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